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QSereinésQîîittcilungen.
33orträge:

©eîtioit 33aicI. greitag, 30. Slprif: §err Dr. SI. Knaben£)an§
an§ gürich: ,,gur $ftjtf|ologte be§ primitiben SfKcnfrîjen". greitag, 28. 9Kat:

§err sSßrof. Dr. goljn 9JÎ c t e r au§ gretbttrg im 33rei§gau: ,,®a§ gefchicljD

licfje 33ol£§(ieb ber neueren geit".
©cttion 33em. 9Kittwoct), 28. Slpril: §err (J3rof. Dr. §aber§:

„©prachwtffenfchaft unb 9ME§funbe". SKittwoch, 19. SDlai: öerr fßrof. Dr.
($ £j r I i cF) : ,,®a§ leBcn&e Siecfjt".

©cttion giiri c£). gttt 9Kai: ©pturfion nach ©rüningen mit SBortrag
bmt ôerrn ©eîunbarleÇrer ©. S tri et 1er über „33oIt§!unbIidje§ au§ ©rüningen".

NB. SCBir bitten bie ©ettion§borftänbe, un§ über bie 3>ernnftnltungen
ber ©eftionen regelmäßig auf bem üaufenben galten gu wollen.

Sie (Rebaftion.

SHnberseidjnungen ')

laufen in erfreulicher galjl ein, boeîf guweilen ohne bie erforbertidjen SIngaben :

©ejcfjfccht, SU ter gur geit ber geichnung (nicht ©ebitrtäfaljr!), (S r CI et -

rung unberftänblicher gönnen tc.
Sföir berbanten folgenbe ©infettbungen: grau 81 nt rein«.Kupfer,

liugern: 15 331, 9Käbrf|en bon 3V2 g., Knabe bon ö1/,—6 g.; öerr g. 33erger,
33afel: 19 331., Knabe Pott fi3/-»—10 g.; §err g. Sir eitfrff m ib« Schölling,
33afel: 2 331., Sn. b. 9 g.; grau S3urcE(färbt, 33afel: 70 331., 2 3Kb. b.
2Va—8 g., lîn. b. 11 g., 3Kb. b. 14'/»—Iß'g g-! 8rrau ôaafj §acrlc,
33afcl: 1 331., 9Kb. b. 12 g.; §err gr. S unb i g » SI t e r m a 11, fprimarlcïjrer,
©chwtjg: 239 331., Kitabcit bon 9 g.; grau SI. üa 9t o r£j e »81 ef pin g er,
33 a fei : fi 331., 9Kb. b. 6 g.; grau Dr. ©. «och er, Sern: 30 331., 9Kb. b.

?—V g.; grau S üb in, 33nfel: 9 33t., Kn. b. 8 g.; grau 91. SKetufala,
Öüngg b. gürich: 6 331-, 9Kb. b. 5'/s g-i Ôerr ®. fRoth^Knedjtli, 33afel:
42 331., Kn. b. 13 g.; grl. üuife (Rubin, Selfrerin, 33nfel: eine noch mibe«

ftimmte SluSwatjl bon 33(ättern ihrer Schttlflaffe, b. t). 9Kb. b. 13—14 g.,
barunter auch weitere 331. be§ unter §ernt Stottf erwähnten 9Kfibdjen§; grl.
@. Kupp, Kinbergärtnerin, St. ©allen : 13 331., 9Kb. b. 3—61 '2 g., Kit. b.

51/a—6V2 g.; Öerr Jg. © ch ü | ö tt nj t f er, 33afel: 14 331., Sfn. b. 4—8 g.;
grau 91. Srünble ©ngel, ©olothunt: 18 331., jftn. b. 6Ys unb 7 g.,
9Kb. b. 7 g.; §err Dtto SSolfart, SKatten bei gntcrlaîen: 1 33t., 9Kb. b-

10 g.; öerr ö- SSirg-öauert, SSafel: 4 331., 9Kb. b. 9 3.
©. öotftttann»Ärat)cr.

©in Qltorb auë Qloerglaubeit.
Sic folgcnben SSegebenljeiten haben fiefj in ben lebten jehn gahren im

Kanton Slppenjetl Sl.-9th. abgefpielt. SBenn auch f- 30 ba§ Sranta in öffent«
lieber ©erichtëberhanblnng feine ©rlebigung gefttnben hat, fo möchte id) koch

au§ berfchiebencn ©rünben babon nbfcf;ett, hier genaue geit», Drt§» unb
(KamenSangaben ju machen. Sodf berbient ber gall wegen feiner aber»

gläubifchen ©runbtagen tfier eine 93e(jattblung.

') 9Kan bergleiche F)icgu bie grunbfäjälicEjen 3®eobacbtungcn ©tfito. S3!bc.
10, 19 ff.
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Bersins-Mitteilungen.
Vorträge:

Sektion Basel. Freitag, 30. April: Herr Or. A, Knaben h an s

aus Zürich: „Zur Psychologie des primitiven Menschen". Freitag, 28. Mai:
Herr Prof. Dr. John Meier aus Freiburg im Breisgau: „Das geschichtliche

Volkslied der neueren Zeit".
Sektion Bern. Mittwoch, 28. April: Herr Prof. Dr. Havers:

„Sprachwissenschaft und Volkskunde". Mittwoch, 19. Mai: Herr Prof. Dr.

Ehrlich: „Das lebende Recht".
Sektion Zürich. Im Mai: Exkursion nach Grüningen mit Vortrag

von Herrn Sekuudarlehrer G. Strickler über „Bolkskundliches aus Grüningen".
Wir bitten die Sektionsvorstände, uns über die Veranstaltungen

der Sektionen regelmäßig auf dem Laufenden halten zu wollen.
Die Redaktion.

Kinderzeichnungen h

laufen in erfreulicher Zahl ein, doch zuweilen ohne die erforderlichen Angaben:
Geschlecht, Alter zur Zeit der Zeichnung (nicht Geburtsjahr!), Erklärung

unverständlicher Formen zc.

Wir verdanken folgende Einsendungen: Frau Amrein-Küpfer,
Luzcrn: 1ö Bl., Mädchen von -L/s I-, Knabe von 5'/z—8 I.; Herr I. Berger,
Basel: 19 Bl., Knabe von lDH—10 I.: Herr I. Breitschm id-Schelling,
Basel: 2 Bl., Kn. v. 9 I.: Frau P. Burckhardt, Basel: 7» Bl., 2 Md. v.
2'F—8 I,, Kn. v. 11 F., Md. v. 14'/-—18'/- I.: Frau Haaß-Hacrle,
Basel: 1 Bl., Md. v. l2 I.; Herr Fr. K ü n d i g - A l t e r m a t t, Primarlehrer,
Schwyz: 239 Bl., Knaben von 9 F.; Frau A. La Roche-Res pin g er,
Basel: 8 Bl., Md. v. S I : Frau Dr. E. Locher, Bern: 30 Bl., Md. v.

?—? I.: Frau Ludin, Basel: 9 Bl., Kn. v. 8 I.; Frau A. Mctnsala,
Höngg b. Zürich: 8 Bl., Md. v. S'/, I.; Herr E. Roth-Knechtli, Basel:
42 Bl., Kn. v. 13 I.; Frl. Luise Rndin, Lehrerin, Basel: eine noch

unbestimmte Auswahl von Blättern ihrer Schnlklasse, d. h. Md. v. 13—14 I.,
darunter auch weitere Bl. des unter Herrn Roth erwähnten Mädchens: Frl.
E. Rupp, Kindergärtnerin, St. Gallen : 13 Bl., Md. v. 3—K'/- I., Kn. v.

5'/-—6'/- I.: Herr H. S ch ü tz-H u nzi kcr, Basel: 14 Bl., Kn. v. 4—8 I. ;

Frau A. Tröndle-Engel, Solothurn: 43 Bl., Kn. v. 6'/- und 7 I.,
Md. v. 7 I,; Herr Otto Bolk art, Matten bei Jntcrlakcn: 1 Bl., Md. v-

10 I.; Herr H. Wirz-Bauert, Basel: 4 Bl., Md. v. 9 I.
E. Hoffmann-Kraycr.

Ein Mord aus Aberglauben.
Die folgenden Begebenheiten haben sich in den letzten zehn Jähren im

Kanton Appenzcll A.-Rh. abgespielt. Wenn auch s. Zt. das Drama in öffentlicher

Gerichtsverhandlung seine Erledigung gefunden hat, so mochte ich doch

aus verschiedenen Gründen davon absehen, hier genaue Zeit-, Orts- und
Namensangaben zu machen. Doch verdient der Fall wegen seiner
abergläubischen Grundlagen hier eine Behandlung.

's Man vergleiche hiczu die grundsätzlichen Beobachtungen Schw. Vkde.
10. 19 ff.
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3mci gamitien — nennen mir fie S. nnb g. — meinten auf eigenen
Stegcnfcßajtcn, menige SOtinnten boncinntibcr entfernt, abfeit? bon einent

größeren Sorfe. Sie S. ßatten ftfjon feit tätigen Sauren ßicr gcrooßnt, eine

atlgemein gcadjtctc, finberreidEje gamitie. Sic g. bagegett, eilt cinfantc? aitc?
©ßepaar, töavett erft bor einigen gaßrett ßergegogen. ®? toaren berbitterte,
griesgrämige Sente, mit benett ttiemanö gern berteßrte. DJiatt ergäßtte fogar,
bie Semoßtter ißre? früheren SBoßnort? Ratten ißrett SBcggug mit SOÎufif uitb
greubenfcßüfjen gefeiert unb an ben Säumen geltet befeftigt mit her gnfdjrift :

„9hm bautet aile (Sott!
Sie g. finb fort!"

®? gab aueß am neuen Ort gmifeßen ben 9lad)bartt Batb aïïcrtci 9tci»

bercicn, bie bcfonberS buret) ben alten g. ßrobogiert mürben.

9htn flatten bie S. in ben testen gaßren oft Unglüct im Stalte. 9iacß

unb ttaef) crmactjte bei einigen SOiitgtiebcrn ber gantitie ber Serbadjt, e? feien
ba böfc ©inftüffc im Spiet, ba?Sieß tuerbe bon bofcnSeutcn berberbt.
9fafcß (eitfte fid) ber Scrbacßt auf bie atten g. fflian erfuhr, baß biefe frfjott
an ifjrettt früheren SBoßnort at? übler Sfünfte fäßige Sente gegolten Ratten,
©in Sfnedfttein, ba? einige Qeit bei ben g. in Sienft geftanben ßatte, ergäßtte
gubcitt, grau g. fei einmat fange mit einem Sucß in ber Smnb bei einent

tränten Sä(Bd)Ctt geftanben unb ßnbe mit betn Sier gcrebet. ©rßticßlicß
ßabe ftd) grau g. aueß immer itt auffattenb intereffierter SSeife narß beut @r«

geben be? S.'jrßen Sicße? ertunbigt. ©o tourbe ber Serbacßt, bie g. ber«

ftünben fieß auf feßwarge Sünfte, immer nteßr geträftigt. SSenn aueß ber

Sater S. nießt? babon miffen tootlte unb feinen Attgeßürigett Derlei Aberglauben
immer ftreitgc berrnie?, fo tonnte er c? boeß nießt berßittbcrn, baß ber 33er»

baeßt Bei gmeien feiner ertoaeßfenen ftinber, einem Soßtt unb einer Socßtcr,
fieß gu einer botten Überzeugung geftaltete. Scr junge S. fing an, ben g.
nadjgufpürett, unb er entbedte Balb allerlei ©onberbarcS.

©in jüngerer Soßn ber gamitie S. ftarb unter ctma? rätfetßaften,
nteßt ganj aufgettärten Umftänben. Sei ber Seerbigung mußte ber Seidjen»

tttagen an beut g.'frßen giaufc borbeifaßren. Sa Blieb ein Sfumcntrang im
©cäft eitte? Saume? be? ©arten? ber g. ßängen. gür ben jungen S. roar
ba? Semci? genug, baß ber ©eftorbene ein Opfer ber böfen äftaüjenfrßaften
ber g. fei. — Um bie gteieße Qeit tttar aueß ba? Sicß in reeßt üblem Quftanb.

©intttal faß er in fpäter 9fad)tftunbe, toie im g.'frßen Saufe in einem

oberen Qimttter jetnanb mit einem großen Sucße „manöbrierte", ba? Sud)
im gintntcr ßin unb ßer frßmang: bei feinem Stäßertommcn bellte ber §unb,
tboraitf ba? Sicßt fogteidj getüfeßt tuurbe.

©in anbermat faß er, at? er nadjt? ca. 1 ltßr bett g. nacßfpürte, bie

beißen Diacßbarn ba? Sau? bertaffen. ©r glaubte, fte rooflteit fieß auf Uttt«

tbegett betn S.'fcßett ©tafle näßern, faß aber, mie grau g. einen S<*0 über«

ttetterte uttb mit beut Sunt>e babonging. 9iacß einer SBeite tant fie micbci

gitrüd, morauf bie beiben naeß Staufe gingen.
AI? ber Satcr S. eine? Sage? beut alten g. Sorfteflungen ntaeßte,

weit er in feiner @rie?grämigfeit feßtittetnben Sinbcrn ben Söeg berrammett
ßatte, gabett Sag? barauf bic Süße ber S. rote 9Jtitcß.

Sann roieber tonnte ber junge S. jctbft int Statte eine SBeite lang
ptößtirß uießt tneßr bom gtede geßett. ©ine früßere ©etiebte marittc er, mettn

— 40 —

Zwei Familien — nennen wir sie T, und F, — wohnten auf eigenen
Liegenschaften, wenige Minuten voneinander entfernt, abseits von einein
größeren Dorfe, Die T, hatten schon seit langen Jahren hier gewohnt, eine

allgemein geachtete, kinderreiche Familie, Die F, dagegen, ein einsames altes
Ehepaar, waren erst vor einigen Jahren hergezogen. Es waren verbitterte,
griesgrämige Leute, mit denen niemand gern verkehrte. Man erzählte sogar,
die Bewohner ihres früheren Wohnorts hätten ihren Wegzug mit Musik und
Freudenschüsfen gefeiert und an den Bäumen Zettel befestigt mit der Inschrift:

„Nun danket alle Gott!
Die F, sind fort!"

Es gab auch am neuen Ort zwischen den Nachbarn bald allerlei
Reibereien, die besonders durch den alten F, provoziert wurden.

Nun hatten die T, in den letzten Jahren oft Unglück im Stalle, Nach
und nach erwachte bei einigen Mitgliedern der Familie der Verdacht, es seien

da böse Einflüsse im Spiel, das Vieh werde von bösen Leuten verderbt.
Rasch lenkte sich der Verdacht auf die alten F, Man erfuhr, daß diese schon

an ihrem früheren Wohnort als übler Künste fähige Leute gegolten hatten.
Ein Knechtlein, das einige Zeit bei den F, in Dienst gestanden hatte, erzählte
zudem, Frau F, fei einmal lange mit einem Buch in der Hand bei einem

kranken Kälbchen gestanden und habe mit dem Tier geredet. Schließlich
habe sich Frau F, auch immer in auffallend interessierter Weise nach dem

Ergehen des T,'sehen Viehes erkundigt. So wurde der Verdacht, die F,
verstünden sich aus schwarze Künste, immer mehr gekräftigt. Wenn auch der

Vater T, nichts davon wissen wollte und seinen Angehörigen derlei Aberglauben
immer strenge verwies, so konnte er es doch nicht verhindern, daß der
Verdacht bei zweien seiner erwachsenen Kinder, einem Sohn und einer Tochter,
sich zu einer vollen Überzeugung gestaltete. Der junge T, fing an, den F,
nachzuspüren, und er entdeckte bald allerlei Sonderbares,

Ein jüngerer Sohn der Familie T, starb unter etwas rätselhaften,
nicht ganz aufgeklärten Umständen, Bei der Beerdigung mußte der Leichenwagen

an dein F 'schen Hause vorbeifahren. Da blieb ein Blumenkranz im
Geäst eines Baumes des Gartens der F, hängen. Für den jungen T, war
das Beweis genug, daß der Gestorbene ein Opfer der bösen Machenschaften
der F, sei, — Um die gleiche Zeit war auch das Vieh in recht üblem Zustand,

Einmal sah er in später Nachtstunde, wie im F,'scheu Hause in einem

oberen Zimmer jemand mit einem großen Tuche „manövrierte", das Tuch
im Zimmer hin und her schwang: bei seinem Näherkommen bellte der Hund,
worauf das Licht sogleich gelöscht lourde.

Ein andermal sah er, als er nachts ca, 1 Uhr den F, nachspürte, die

beiden Nachbarn das Haus verlassen. Er glaubte, sie wollten sich aus

Umwegen dein T,'scheu Stalle nähern, sah aber, ivie Frau F, einen Hag
überkletterte und mit dem Hunde davonging. Nach einer Weile kam sie wieder

zurück, worauf die beiden nach Hause gingen.
Als der Vater T, eines Tages dem alten F, Vorstellungen machte,

weil er in seiner Griesgrämigkeit schlittelnden Kindern den Weg verrammelt
hatte, gaben Tags darauf die Kühe der T, rote Milch,

Dann wieder konnte der junge T, selbst im Stalle eine Weile lang
plötzlich nicht mehr vom Flecke gehen. Eine frühere Geliebte warnte er, wenn
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gratt g. je tum iljr ein fförbdjcn entlegnen tootle, eS ihr ja nicht git gehen,
benn ba§ Wäre (ein Sob.

Sluf jetrt drängen £)tn mürben etnfi bert frnrtfcrt Sütjen SKebifnmente

bort einem in bet ©egenb aïï6e!annten Guacffalber gegeben. Sogleich traf
ben alten g. ein Scljtnganfall.

Schließlich tant ber bertjängniSboHe Sag. ßineS SlhenbS feljrte ber

junge S. bon einem S3cfudjc bei feiner üer^eirateten Sdjtoefter jurüd. Sie
Schmefter batte ein Shtübleitt befommen, aber bie ©eburt mar itngemöhnlich
fdjroer geroefen, roaS S. toieber auf üble ©tnflüffe bonfeiten ber g. gurüctfüljrte.
Ungefähr um 5 llbjr faut er am g'fcEjett jbaufe öorbei. grau g. ftanb eben

bor ber Sur unb fragte ihn nach beut ©rgctjen ber Sdjmefier. S. autmortctc
gereift: „SSaS braucht ghr noch 3U fragen! Söenu ghr einem bott unferer
gamitie nachfragt, fo mißt ig:£)r fdjott gut genug, mie eS ihm gebt!" ©r ballte
bagu bie gäuftc unb trat einen Schritt auf bie grau gu. Siefc fpuette ihm
inS ©eficht. ®a riß er, fief) felbft bergeffenb, einen getabenen Sîebotber, ben

er an biefem Sage gufolge gang zufälliger Umftänbe in ber Safche trug, heraus
ltnb fchoff. grau g. mehrte fiel), floh inS §anS. S. berfolgte fie, unb als
ber alte g. gît §ilfe ïotnmen monte, erfrfjofs er S3eibe. Db biefer unbefonnenen
Sat erfdjrodcn, fant S. ermattet auf ein SBäuflein bor beut §aufe; ba fant
ber §unb ber g. herbei unb leefte ihm bie öftnbe. Sütel) biefeS Setail trägt
in ber ©rgät)tung S'S fehr auSgejprochen ben (SCjarntter einer abergläubifcheu
©ebantenberbinbung. 21I§ S. aufftehen unb babongehen wollte, regte fic£)

grau g. noch einmal; fiäj am 93än(Ieirt in bie §ßhe Ztebjertb, richtete fie [ich

halb auf, ftreette gegen S. bie ftanb au§ unb murmelte unberftänöltcfje SBorte.

Sofort paefte ihn bie Slngft, fic rooiie ihn bertjepen mit SSefchmörungSformetn.
@r gog fein Safchenmeffer unb t)ieh auf bie grau ein, Bis fie tot mar.

SaS SSeitcre, bie gtudjt, SSertjaftung ufm. S'S übergehe ich. 3tur noch
eine fchrifttiche Äußerung S'S ait? bem ©efängniS führe ich nn: ®r macht ftcb

SSortmirfe, bah er gfeieb gum Kebotber gegriffen hübe unb fährt bann fort:
„geh tröfte mich, fie otuß buret) irgenb eine mir unhefannte ®raft fiel) meines

©ebacfjtmffcS Bemächtigt haben unb mich fo irgenbmie gu bernichten gcfucfjt
haben."

gn ber SBohnuttg ber ©rmorbeten fanb man ein alteS in Geber gc=

BunbeneS Kotigbücljlent. ©S trägt bie gahreSgatjl 1812 unb enthält auf ben

erften Seiten alte Kedjnungen. Sßeitcr hinten aber ftnb in einer neueren,
offenbar bem g. ober feiner grau gehörenbeu Schrift eine gange 9îeif)e bon
Kegepten unb Söeicfjmörungcn bergeictjnet, bon betten icf) Eiter einige miebergebe
in genauer Slbfdjrift:

„für? ©tut
©lücffelig ift bie Stunbe glüctfelig ift bic Söunbe glüctfelig ift ber Sag 3Bo

gefuS ©hriftuS für baS 93lut geftedeu mar. gm Kamen ©otteS bcS SBaterS

gm Kamen ©otteS be§ Sohnes gm Kamen ©otteS beS fettigen ©eifteS, Sltnen !"

„Stejept für §enen.

Stuf ber rechte Seiti bie erft loentte in i>ie §anb nehmen unb in
3 tjöchften Kamen botn ©chmang abhauen, bie gmeiti §ene auf ber Itnf Seiti
in £>anb nehmen in 3 EjücE)f±en nanten ah bent Scljmang hauen, bte gbritte
fbenn auf ber reeßti Seiti 3. itt bic §anb nehmen mieber im Kanten ©otteS
ah bem Scfjtoattg hauen."
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Frau F. je von ihr ein Körbchen entlehnen wolle, es ihr ja nicht zu geben,
denn das wäre sein Tod,

Auf sein Drängen hin wurden einst den kranken Kühen Medikamente
von einem in der Gegend allbekannten Quacksalber gegeben, Sogleich traf
den alten F, ein Schlnganfall,

Schließlich kam der verhängnisvolle Tag, Eines Abends kehrte der

junge T, von einein Besuche bei seiner verheirateten Schwester zurück. Die
Schwester hatte ein Knäblein bekommen, aber die Geburt war ungewöhnlich
schwer gewesen, was T, wieder auf üble Einflüsse Vonseiten der F. zurückführte.
Ungefähr um ô Uhr kam er ain F'schen Hause vorbei, Frau F, stand eben

Vor der Tür und fragte ihn nach dem Ergehen der Schwester, T, antwortete
gereizt: „Was braucht Ihr noch zu fragen! Wenn Ihr einem von unserer
Familie nachfragt, so wißt Ihr schon gut genug, wie es ihm geht!" Er ballte
dazu die Fäuste und trat einen Schritt auf die Frau zu. Diese spuckte ihm
ins Gesicht, Da riß er, sich selbst vergessend, einen geladenen Revolver, den

er an diesem Tage zufolge ganz zufälliger Umstände in der Tasche trug, heraus
und schoß, Frau F, wehrte sich, floh ins Haus, T, verfolgte sie, und als
der alte F, zu Hilfe kommen wollte, erschoß er Beide, Ob dieser unbesonnenen
Tat erschrocken, sank T, ermattet auf ein Bänklein vor dem Hause; da kam

der Hund der F, herbei und leckte ihm die Hände, Auch dieses Detail trägt
in der Erzählung T's sehr ausgesprochen den Charakter einer abergläubischen
Gedankenverbindung, Als T, ausstehen und davongehen wollte, regte sich

Frau F, noch einmal; sich am Bänklein in die Höhe ziehend, richtete sie sich

halb auf, streckte gegen T, die Hand aus und murmelte unverständliche Worte,

Sofort Packte ihn die Angst, sie wolle ihn verhexen mit Beschwörungsformeln,
Er zog sein Taschenmesser und hieb auf die Frau ein, bis sie tot war.

Das Weitere, die Flucht, Verhaftung usw, T's übergehe ich. Nur noch
eine schriftliche Äußerung T's aus dem Gefängnis führe ich an: Er macht sich

Borwürfe, daß er gleich zmn Revolver gegriffen habe und führt dann fort:
„Ich tröste mich, sie muß durch irgend eine mir unbekannte Kraft sich meines

Gedächtnisses bemächtigt haben und mich so irgendwie zu vernichten gesucht

haben,"

In der Wohnung der Ermordeten fand man ein altes in Leder
gebundenes Notizbüchlein, Es trägt die Jahreszahl 1812 und enthält auf den

ersten Seiten alte Rechnungen, Weiter hinten aber sind in einer neueren,
offenbar dem F, oder seiner Frau gehörenden Schrift eine ganze Reihe von
Rezepten und Beschwörungen verzeichnet, von denen ich hier einige wiedergebe
in genauer Abschrift:

„fürs Blut
Glückselig ist die Stunde glückselig ist die Wunde glückselig ist der Tag Wo
Jesus Christus für das Blut gestellen war. Im Namen Gottes des Baters

Im Namen Gottes des Sohnes Im Namen Gottes des Heiligen Geistes, Amen!"

„Resept für Hcnen,

Auf der rechte Seiti die erst Henne in die Hand nehmen und in
3 höchsten Namen vom Schwanz abhauen, die zweiti Hene auf der link Seiti
in Hand nehmen in 3 höchsten namen ab dem Schwanz hauen, die zdritte
Henn auf der rechti Seiti 3, in die Hand nehmen wieder im Namen Gottes
ab dem Schwanz hauen,"
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„Sßenn bie Sut) gcîafBert ßat, jo geße rücttingg tit bent ©tait unb

fpridj: Dh'tdcit rein Ungtüc! ttaug, fo Bift bu brinen."
„SBenn bct§ SSieE) rtidjt freffert miK, fo lege bie Jjrtnbe treugweië über

einattber, unb faBjrc ißm bamit über ben Bîitclen bout Kopf big gutit ©djmang
unb fprieß: Sift bu befprodjen big an bein (Srtbe, fo fdjtreidje ici) bid) mit
beiben §ftnbeit im Stamen Sotteg beg Satcrg im Stamen ©otteg beg ©oßneg

3m Stauten ©otteg beg ,§ei(igcn ©eiftcS, fo frißt eg fo Baib eg tuiebcr ßungert."

„3rür ben Kälbtibtaß
ben SStift bon betn Külbleitt nehmen, in ein ©äcllein tun unb ittg Kantien
Reuden big eg bür ift, bann fortwerfen."

„Satan gel) au§ bieffen ©tat ßcraug Zeitiger Seift aber gieß bu itt
bieffert ©tat! ßinein itt ben ßödjftett Steinten ©otteg."

„Sauber ober SSefti (?)1)

3d) berbinbe bir beiit SBaffer uitb bergrabe eg bir mit betn Sanben,
Womit ©ßriftug ber Jöerr ait eine ©ante gebunben war atfo mußt bu ftitte
fteßen, unb nidjt meßr geßen, Wie ber Qbït'an ftitte ftanb, ba ©ßriftug ber

§err mit feinen 12 3üngent barüber gegangen, atfo mußt bu ftitte fteßen
uttb nietjt meßr geljett bag mußt breimat gefprodjen Werben, 3" brei ßöcßften
Stamen, breimot."

„für Serüntung
SSarnte SeißBote üerfnäufte unb barauf Binben ift feeßr gut. Sttfo

©aigmift."
„©ig gut§ ©atB für ©uter, Jjmtbfdjmalg unb fuße? Sutter fiebert unb

Dtotß Ocßfcngungenwurga bagu."

„Weißen öennemift unb füßen Sutter bagu ift aueß ein guteg ©atB

für faites."

„SStittet für Slugenwafcßen.

3nt Stuguft itit Sieu bon döcißtannengapfen berfdjitten 6 ©tüd Sangapfen

gu einem guten ein Str. ©djnapg an ber ©onuc Xifcßgiern."

„igaffenßaar ift gut für ©piffen gießen."

,,gür greßBtobern gröfeßenteidj gut."
„Sattfteintrantßeit

SJMcßior Offermann jung., SJtagnetopatß Köln, ©teinfetbgaffc 3, Srelefon 7645.
* **

®ic 3. waren berBitterte Scute, bic ein einfame? SeBen füßrten. ©cßon
bag tonnte fie in einer ©egenb, wo alter 3t6ergtauBe nod) berBreitet ift, in
ben übten Stuf Bringen, „fie tonnten meßr at§ nur Srot effen." ®a§ gefutn
bene Sücßtein geigt beuttidj genug, baß ftc wirtlicß an aBergtftuBifcße Sßrattiten

glaubten. Saß fie fid) bantit abgaben, tjatte ja fdjott bag Knccßtleiit, boit beut

bie Stebe War, ergätjlt. Sielteicßt ßatte aueß ber näcßtKdje Sang ber Beiben,
beit SO Bcobacßtet ßat, einen abergtäuBifcßen ffwed geßabt. ^efaeitfaflê gab
eg in bent ©ebaßren ber Seiben maneßeg, wag beit ißnen nacßfpürenben jungen
SO meßr uitb meßr iit Stngft bringen tonnte. Sett ®ob beg Srttberg, bag

llngtücf int Statt, bie feßwere Seburt Bei ber ©eßtoefter, atleê fdjrieb er ißnen

gu unb atg ängfttießer SStenfcß ßat er fießer jeßtießtieß oft aueß für bie eigene

ißerfon gefüreßtet. ©o fittb fie alle brei, bie 3. fowoßt Wie ißr SJtörber, Opfer
ißreg SlbergtauBeng geworben.

') Segen ba§ Settnäffen?
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„Wenn die Kuh gekalbert hat, so gehe rücklings in dem Stall und
sprich: Rucken rein Unglück naus, so bist du drinen,"

„Wenn das Vieh nicht fressen will, so lege die Hände kreuzweis über
einander, und fahre ihm damit über den Rücken vom Kopf bis zum Schwanz
und sprich: Bist du besprochen bis an dein Ende, so schtreiche ich dich mit
beiden Händen im Namen Gottes des Vaters im Namen Gottes des Sohnes

Im Namen Gottes des Heiligen Geistes, so frißt es so bald es wieder hungert."

„Für den Kälbliblasz
der Mist von dem Kälblein nehmen, in ein Säcklein tun und ins Kamien
hencken bis es dür ist, dann fortwerfen."

„Satan geh aus diessen Stal heraus Heiliger Geist aber zieh du in
diesscn Stall hinein in den höchsten Nämen Gottes."

„Zauber oder Bestif?)')
Ich verbinde dir dein Wasser und vergrabe es dir mit dem Banden,

womit Christus der Herr an eine Säule gebunden war also mußt du stille
stehen, und nicht mehr gehen, wie der Jordan stille stand, da Christus der

Herr mit seinen 12 Jüngern darüber gegangen, also mußt du stille stehen

und nicht mehr gehell das mußt dreimal gesprochen werden, In drei höchsten

Nämen, dreimal."
„für Vcränknng

Warme Geißbole verknäuste und darauf binden ist seehr gut. Also
Gaismist."

„Eis guts Salb für Euter, Hundschmalz und süßes Butter sieden und
Roth Ochsenzungcnwurza dazu."

„weißen Hennemist und süßen Butter dazu ist auch ein gutes Salb
für viles."

„Mittel für Augcnwaschen.

Im August im Neu von Weißtannenzapfen verschitten 6 Stück Tanzapfen
zu einem guten ein Ltr. Schnaps an der Sonne Tischgiern."

„Hassenhaar ist gut für Spissen ziehen."

„Für Freßblodern Fröschcnleich gut."
„Gallsteinkrankheit

Melchior Offermann jung., Magnetopath Köln, Steinfeldgasse 3, Telefon 7615.

Die F. waren verbitterte Leute, die ein einsames Leben führten. Schon
das konnte sie in einer Gegend, wo alter Aberglaube noch verbreitet ist, in
den üblen Ruf bringen, „sie könnten mehr als nur Brot essen." Das gefundene

Büchlein zeigt deutlich genug, daß sie wirklich an abergläubische Praktiken
glaubten. Daß sie sich damit abgaben, hatte ja schon das Knechtlcin, von dem

die Rede war, erzählt. Vielleicht hatte auch der nächtliche Gang der beiden,
den T. beobachtet hat, einen abergläubischen Zweck gehabt. Jedenfalls gab
es in dem Gebühren der Beiden manches, was den ihnen nachspürenden jungen
T. mehr und mehr in Angst bringen konnte. Den Tod des Bruders, das

Unglück im Stall, die schwere Geburt bei der Schwester, alles schrieb er ihnen

zu und als ängstlicher Mensch hat er sicher schließlich oft auch für die eigene

Person gefürchtet. So sind sie alle drei, die F. sowohl wie ihr Mörder, Opfer
ihres Aberglaubens geworden.

') Gegen das Bettnässen?
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Ü6er bte einteilten StBergfouBcn^Wotibe fantt icß micß at? Slicßtfacß*

mann nidjt Weiter au?taffen. ©ie ftnb Wüßt alte Befamtt unb ßaBen Woßt
alle ötelerlet ißaraMbitbungen. 9htr ba§ eine S.Rotib: ber ffiranj Dom Seicßew

»agen, ber im ©eäft ber 33äutite be? jy. Bangen Btci6t unb boni jungen St.

at? Serräter bc? Bojen SBerfotger? aufgefaßt wirb, fdjeint mir ungctoöBnticB.
3>odj läßt fidj aud) biefe? SRoment Bcïannten SRärcßenmotiben angteicBcn:
beut be? SRärcßen? bona „SRacßanbetBom" unb bergt, unb weiter beut ber

SRärcßen bon ben „Btutenben Snocßen": @in Seit be? Opfers tritt in tnagijcßer
Stßeife at? StnHäger be? (CRörber? auf.

£eri?au. Dr. §. 9tocfet)ad).

S)er toeifje Samerab.
SÜBäßrenb be? tejjten Kriege? BaBen atternrten ©otbaten bon einem

„weißen ft'anteraben" Bericßtet, ber auf ben ©cf)lac£)tfelbern ßerumwanberte
unb ben Skrwunbeten unb ©terBenben zu erfcBeinen pflegte. Sitten anbern

unftdßtBar, fpraeß er SBorte bt? Strafte? unb ber @etigfeit?Berfünbung ju jebem,
bem er fidj offenbarte. ®er ®lau6e an biefen „weißen Äanterabcn" war in
allen Säubern berBreitet. 5dj ßa&e fowoBt in beutjeßen at? tit franzöfijcßett
93o(f§B(ättern itBcr feine ©rfdjeinung gelefett. Unb in einer SBerfammtung ber

§eit?arntee in (Bern Björte ic£) einen in (Bern anfäffigen engtifeßen ftapitän ber

Strntee fotgenbe? ©ebet fpreeßen: „0 öerr, fegne bic ©otbaten auf bcit ©cßtacßt»

fetbern. 0, feßiefe Sßneit ben weißen ftameraben!"
2Bie faut btefer @Iau6e auf? SDtan wirb erftaunt fein, ju Büren, baß

ber weiße Stamerab ber Sctjatten einer Çiftorifcfien fßerfontießfeit ift.
®? war ein großer SRanii, einer ber größten, ben bie (Sejcßicßte fennt,

betn ber ©tau&e an ben weißen fiamerabeit feine ©ntftcßung öerbanft.
Sit feinem (eiber aUjumcttig Befannten (Büeßtein „®rinnerung an ©ot=

ferino" (Seite 56, Slnnterfung) Beridjtct ber S3egrüttber bc? Stoten ßreuze?,
Öeitri Situant, üon ber fMtfeteiftung, bie er ben SkrWunbeten auf bem ©cßtacßt»

fetbc entliefen Batte, unb fügt beut töcricfjtc fotgenbe Senterfung Bei: SCB Batte
bie 5-reube, im Saufe bc? fotgenben Qaßre? in fßari?, unb nantentticB auf ber

Dtue be Oîiuoti, amputierten unb inbatiben ©otbaten $u Begegnen, Wetdje, at?

fie micß erfannten, titid) auBietten, um mir ißre SanfBarfeit für bic Pflege
itt ©aftigtione au?jttbrüc£en. „SSir nannten fie bett weißen tçerrn", jagte einer
Bon itjucn, „weit fie immer gang weiß getteibet gingen; e? war aBer aueß

bort nidft übet Beiß".

Sic ttaef) ber ©cßtacßt am ScBen gebtiebenen erzäßtten ißren Sinbern
unb ©nfetn bom „weißen §errn", ber ben Seibenben auf bem ©djfadjtfetbe
Sitfc teiftet. Uttb fo Bat bic (ßßantafie be? SBotfe? beut großen Sunant ein

unoergängticBe? Senfmat geftettt, inbem fie ißn in? (Bereicß ber ©age berfeßte,

wo er at? „weißer fattterab" bie (Reiße ber ebetften ©agengcftattcn jeßtießt.

Sajet. Q. Dtsbanger.

©rot über baô SjocBseitépaar werfen.
Qu be? ©taubiit? ©antiuneuta, fßrofeffor? ber Dîedjte in Bafel, 1520

publizierten „Sopica" fteßt auf S. 78, bei Stntaß ber ©ßeborjdjriften be?

rötu. Dtecßtc?:

„Priscae hujus farreatiouis imaginent referre videtur solennis ilia quae
Basilete observatur, consuetudo, ut sponsus sponsaque ex aede sacra redeuntes
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Über die einzelnen Abergkauben-Motive kann ich mich als Nichtsachmann

nicht weiter auslassem Sie sind wohl alle bekannt und haben wohl
alle vielerlei Parallelbildungen. Nnr das eine Motiv: der Kranz vom Leichenwagen,

der im Geäst der Bäume des F. hängen bleibt und vom jungen T,
als Verräter des bösen Verfolgers aufgefaßt wird, scheint mir ungewöhnlich.
Doch läßt sich auch dieses Moment bekannten Märchenmotiven angleichen:
dem des Märchens vom „Machandelbom" und dergl. und weiter dem der

Märchen von den „blutenden Knochen": Ein Teil des Opfers tritt in magischer

Weise als Ankläger des Mörders auf.
Herisan. Or. H. Rorschach.

Der weihe Kamerad.
Während des letzten Krieges haben allerorten Soldaten von einem

„weißen Kameraden" berichtet, der auf den Schlachtfeldern herumwanderte
und den Verwundeten und Sterbenden zu erscheinen pflegte. Allen andern

unsichtbar, sprach er Worte des Trostes und der Seligkcitsverkündung zu jedem,
dem er sich offenbarte. Der Glaube an diesen „weißen Kameraden" war in
allen Ländern verbreitet. Ich habe sowohl in deutschen als in französischen

Volksblättern über feine Erscheinung gelesen. Und in einer Versammlung der

Heilsarmee in Bern hörte ich einen in Bern ansässigen englischen Kapitän der

Armee folgendes Gebet sprechen: „O Herr, segne die Soldaten auf den Schlachtfeldern.

O, schicke Ihnen den weißen Kameraden!"
Wie kam dieser Glaube auf? Man wird erstaunt sein, zu hören, daß

der weiße Kamerad der Schatten einer historischen Persönlichkeit ist.

Es war ein großer Mann, einer der größten, den die Geschichte kennt,
dem der Glaube an den weißen Kameraden seine Entstehung verdankt.

In seinem leider allzuweuig bekannten Büchlein „Erinnerung an Sol-
ferino" (Seite 56, Anmerkung) berichtet der Begründer des Roten Kreuzes,

Henri Dnnant, von der Hilfeleistung, die er den Verwundeten auf dein Schlachtfelds

erwiesen hatte, und fugt dem Berichte folgende Bemerkung bei: Ich hatte
die Freude, im Laufe des folgenden Jahres in Paris, und namentlich auf der

Rue de Rivoli, amputierten und invaliden Soldaten zu begegne», welche, als
sie mich erkannten, mich anhielten, um mir ihre Dankbarkeit für die Pflege
in Castiglione auszudrücken. „Wir nannten sie den weißen Herrn", sagte einer
von ihnen, „weil sie immer ganz weiß gekleidet gingen: es war aber auch

dort nicht übel heiß".
Die nach der Schlacht am Leben gebliebenen erzählten ihren Kindern

und Enkeln vom „weißen Herrn", der den Leidenden auf dem Schlachtfelde
Hilfe leistet. Und so hat die Phantasie des Volkes dem großen Dunant ein

unvergängliches Denkmal gestellt, indem sie ihn ins Bereich der Sage versetzte,

wo er als „weißer Kamerad" die Reihe der edelsten Sagcngcstalten schließt.

Basel. I. Olsv anger.

Brot über das Hochzeitspaar werfen.
In des Claudius Cantinncula, Professors der Rechte in Basel, löZti

publizierten „Topica" steht auf S. 78, bei Anlaß der Ehcvorschriften des

röm. Rechtes:
„Uriseso Imjns ksrrsstionis imsginem rekerre viàetur soienols Ms. guse

Lssilew observatnr, ocmsnetnào, »t sponsus spcmssgne ex aecks sscrs reckeuntss
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